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Der in Berlin geborene und arbeitende Rudolf Belling (1896 bis 1972) zählte in den 1920er-Jahren neben Ernst Bar/ach (1870 bis 
1938) und Georg Kolbe (1877 bis 1947) zu den bekanntesten deutschen Bildhauern. Er wurde am 26. August 1886 in Berlin gebo­
ren. Sein Vater Julius Belling war Kaufmann, seine Mutter Helene Thomas entstammte einer Hugenotten-Familie. Zwischen 1892 
und 1897 besuchte er die Volksschule in Steglitz, danach das Internat „Preussisches Luisen-Stift". Belling trat im Jahre 1903 eine 
kaufmännische Lehre an, die er bis 1905 durchführte, danach begann er auf Anraten seiner Mutter eine Ausbildung in der kunstge­
werblichen Werkstatt von Jean Renaud, die er 1907 beendete. Zusätzlich besuchte er Abendkurse im Modellieren und Zeichnen. 
In den folgenden Jahren 1908/1909 arbeitete er kurzzeitig mit dem Kleinplastiker Emil Kaselow zusammen. Durch die Freundschaft mit 
Max Reinhardt (1873 bis 1943) kam es zu einem intensiven Kontakt mit der Bühne und dem Film: Er arbeitete mit Ernst Stern (1876 
bis 1954), dem Chef-Bühnenbildner verschiedener Reinhardt-Bühnen sowie zusätzlich für eine andere Bühnenwerkstatt als Kaschierer. 
Als er erkannte, dass er für seine Arbeit anatomische Kenntnisse benötigte, nahm er Unterricht bei Prof Hans Virclww (1852 bis 1940) 
im Fach Kunst-Anatomie, gleichzeitig war Belling selbstständiger Leiter einer Bühnenwerkstatt. Um 1911 ermöglichte ihm Peter Breuer 
(1856 bis 1930) als Leiter der Kunstakademie Berlin-Charlottenburg das Studium der Bildhauerei und bot ihm von Anfang an ein Atelier 
als Meisterschüler an, das er bis zum Jahre 1922 nutzen dwfte. 
Schon vor dem Ersten Weltkrieg begann Belling eigene Gedanken zur raumhaltigen Plastik zu entwickeln: So beteiligte er sich 
1914 zum ersten Mal an der Großen Berliner Kunstausstellung. Etwa ein Jahr später (1915) freundete er sich mit dem Architekten 
Hans Poelzig (1869 bis 1936) an, der die Architektur für den Film „Der Golem" entwarf und für den Belling die Maske des Golem 
gestaltete. Belling war 1918/1919 Mitbegründer der sogenannten Novembergruppe, der u. a. Mies van der Rahe (1886 bis 1969), 
Max Pechstein (1881 bis 1955) und Cesar Klein (1876 bis 1954) angehörten, dann Mitglied im Arbeitsrat für Kunst: Dieses Jahr 
1919 war auch das Jahr der ersten Einzelausstellung bei Friedrich (,,Fritz") Gurlitt (1854 bis 1893) und das Entstehungsjahr des 
"Dreiklangs", der ersten nonfigurativ-abstrakten Skulptur im deutschsprachigen Kulturraum, mit der die deutsche Bildhauerei ei­
nen Anschluss an die internationale Avantgarde erreichte. Entgegen der oft übernommenen Ansicht hat Belling einen angeblichen 
Einfluss von Alexander Archipenko (1887 bis 1964) auf sein Werk stets von sich gewiesen. 1924 erhält er durch Ludwig J-usti (1876 
bis 1957) eine Einzelausstellung in der Berliner Nationalgalerie, Berlin. 
1925 heiratete Belling die Jüdin Toni Friedlaender, sein Sohn Thomas wurde im Jahre 1928 geboren. In den Jahren seit 1910 bis zu 
seiner Emigration erwarb sich Belling nicht nur einen hohen Bekanntheitsgrad als Bildhauer, sondern auch als Sportler und Turnier­
tänzer. Die Kunstanatomie betrieb er aus Leidenschaft weiter, in Kunstgeschichte bildete er sich auf Anraten Breuers weiter. 
Zwischen 1926 und 1932 entstanden, nach den abstrakten und konstruktivistischen Arbeiten des Frühwerks, eine Reihe bedeutender 
plastischer Bildnisse, darunter im Jahre 1927 das karikaturhafte Porträt des bekannten Kunsthändlers Alfred Flechtheim (1878 bis 
1937) und im Jahre 1932 das Bildnis des Reichsaußenministers Gustav Stresemann (1878 bis 1929). Belling wurde 1931 Mitglied der 
Preussischen Akademie der Künste in Berlin. 1930 erbaute der Architekt Wassily Luckhardt (1889 bis 1972) sein Haus und Atelier 
in Berlin-Lichte1felde. 
Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten wurden Bellings Werke als 11 entartet" diffamiert, zerstört oder eingeschmolzen. 
1935 erhielt Belling die Möglichkeit einer Einzelausstellung in New York, 1936 kehrte er nach Berlin zurück, doch die politischen 
Umstände zwangen ihn zur Emigration: Er trat aus der Preussischen Akademie aus und nahm 1937 das Angebot der türkischen Re­
gierung an, als Professor und Leiter der Bildhauerabteilung an der Kunstakademie von Istanbul zu wirken, an der er bis 1951 lehrte. 
In der Türkei wandte er sich einer vorrangig naturalistisch-klassizistischen Arbeitsweise zu, obgleich auch rein abstrakte Arbeiten in 
dieser Schaffensphase entstanden sind. 
Entgegen seiner Hoffnung bot sich für Belling nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges zunächst keine Gelegenheit, nach Deutsch­
land zurückzukehren. Sein Haus in Berlin-Lichterfelde wurde ein Jahr vor Kriegsende zerbombt, doch wurden nicht alle Werke dabei 
zerstört. Differenzen mit den ehemaligen Kollegen, Unstimmigkeiten bei den Verhandlungen mit dem damaligen Kultursenator und 
eine falsche Auslegung seiner politischen Haltung während der Kriegsjahre im Exil verhinderten eine frühe Rückkehr nach Deutsch­
land und Berlin, so dass er bis Anfang 1966 in der Türkei blieb und an der Technischen Hochschule in Istanbul bis zu seinem 80. 
Lebensjahr lehrte und arbeitete. 1942 heiratete Belling die aus einer italienischen Familie stammende Yolanda Manzini, 1943 wurde 
seine Tochter Elisabeth Nora geboren. 
Nachdem er 1956 mit dem Großen Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet worden war und 1961 den Berliner Kunstpreis erhalten 
hatte, war die Zeit reif für die Rückkehr Bellings nach Deutschland (im Januar 1966). In den folgenden drei Jahren erhielt er zwei 
Großaufträge in Hamburg, 1971 e1folgte die Ernennung zum Dr.-Ing. E. h. der Technischen Universität München. 
Die Verhandlungen über den Standort seiner letzten Großplastik ("Blütenmotiv") auf dem Münchner Olympiagelände verliefen zu 
Ungunsten von Bellings Konzept, der ein weithin sichtbares Friedensmahnmal aufstellen wollte. Zu sehr war das Architektenteam 
um Günther Behnisch (geboren 1922) gegen eine konkurrierende künstlerische Dominante zur Zeltdachsilhouette der Sportanlagen 
eingestellt. Die Aufstellung der Plastik am Rande des Geländes im Jahr der Olympiade (1972) erlebte Belling nicht mehr, zuvor war 
er 1972 mit dem Großen Bundesverdienstkreuz mit Stern ausgezeichnet worden. Rudolf Belling verstarb am 9. Juni 1972 in Krailling 
bei München. 



Rudolf Bellings Oeuvre hat zahlreiche Wandlungen durchlaufen und liisst sich in drei Schaffensperioden untergliedern: in seine Berliner 
Zeit bis in die 1930er-Jahre1 in die Zeit im türkischen Exil und in seine letzten Münchner Lebensjahre. Von 1912 an begann Belling 
kubistisch-expressive Skulpturen zu schaffen1 wobei er beeinflusst worden ist von futuristischen und konstruktivistischen Ideen: 19191 

zeitgleich mit der Gründung des „Bauhauses"1 entstand sein Hauptwerk „Der Dreiklang" als stark abstrahierte Plastik dreier Tänzerin­
nen für die symbolische Vereinigung der drei Künste „Malerei"1 „Plastik" und „Architektur". Auf den internationalen Ausstellungen 
war er seinerzeit einer der Repräsentanten der deutschen Avantgarde. 
Seit 1925 hat sich Rudolf Belling in seinen Werken einem stilisierten Naturalismus zugewandt. Auch hier nahm er eine Sonderstellung 
unter den deutschen Künstlern ein und wurde zu einem etablierten Auftragskünstler deutscher und niederländischer Gewerkschaften. 
Sein bekanntestes Werk dieser Periode ist ein Fries mit sechs Reliefs für den Sitzungssaal des Gesamtverbandes der Gewerkschaften 
in Berlin (1930/1932) 1 das im Krieg zerstört worden ist. In dieser Zeit entstand auch der „Bergmann" sowie die heute in Privatbe­
sitz befindliche Portraitplakette von Joseph Victor Weidtman (1853 bis 1926)1 des ersten Vorsitzenden der Reichsknappschaft1 für das 
1929/1930 errichtete Reichsknappschaftsgebäude am Breitenbachplatz in Berlin-Dahlem. 
Die Verbindung von Rudolf Belling zur Knappschaft ist wahrscheinlich über Kontakte zur Gewerkschaft sowie über Max Taut (1884 
bis 1967)1 den bekannten Architekten der „Neuen Sachlichkeit"1 entstanden1 der das Berliner Reichsknappschaftsgebäude errichtet 
hat. Der Vorstand der Reichsknappschaft wurde seit dem Jahre 1926 von der Gewerkschaft dominiert und Rudolf Belling war mit Max 
Taut eng befreundet - so war Max Taut ein Taufpate von Rudolf Bellings Sohn. Taut und Belling arbeiteten bis 1935 an verschiedenen 
gemeinsamen Projekten, und es ist sehr wahrscheinlich1 dass es Taut gewesen ist1 der Belling zu diesem Auftrag verholfen hat. 
Der im Jahre 1930 für das Berliner Knappschaftsgebäude geschaffene „Bergarbeiter" war im Jahre 1931 ein Exponat der Frühjahrsaus­
stellung in der Preußischen Akademie der Künste. Dass die Skulptur im Foyer der Reichsknappschaft die Zeit der Nationalsozialisten 
überhaupt überstanden hat1 verdankt sie vermutlich dem ambivalenten Kunstverständnis ihrer führenden Kulturpolitiker. Rudolf 
Belling hat im Übrigen im Jahre 1930 eine zweite ähnliche, allerdings nur 80 cm große Bergmannsskulptur aus Eisen geschaffen1 die 
1987 in der großen Ausstellung zur 750-Jahr-Feier der Stadt Berlin gezeigt worden war und sich heute in Privatbesitz befindet. Eine 
weitere aus Eisen bestehende1 79 cm hohe Ausführung aus dem Jahre 1930 befindet sich im Museum der bildenden Künste in Leipzig 
(Inv.-Nr. P 225). Der von Rudolf Belling aus Gips hergestellte Entwurf zu seinem „Bergarbeiter" hat sich leider nicht erhalten; er 
dü1jte - wie so Vieles - bei der Bombardierung seines Berliner Ateliers im Jahre 1943 zerstört worden sein. 
Die Skulptur des „Bergarbeiters" spiegelt in ihrer Haltung deutlich die Zeit der Weltwirtschaftskrise mit ihren desaströsen Aus­
wirkungen auf das Leben der Menschen im Al/gemeinen und die Knappschaftsversicherung im Besonderen wider. Der Blick des mit 
nacktem Oberkörper wiedergegebenen Bergarbeiters ist gesenkt1 sein Haupt mit einem Filzhut bedeckt1 lange Hose und derbe Schuhe 
bilden die Kleidung. Der im Kontrapost stehende1 kraftvoll und muskulös wiedergegebene Bergmann hat seine linke Hand in die 
Hüfte gestemmt1 seine Rechte stützt sich auf die hinter dem rechten Bein auf dem Boden aufgesetzte Keilhaue als dem traditionellen 
Gezähe des Bergmanns1 die trotz fortgeschrittener Mechanisierung des Bergbaus zu jener Zeit durchaus noch üblich gewesen war. 
Der metallisch wirkende Körper des Bergarbeiters1 der 11 mit einem Brustpanzer" bekleidet zu sein scheint1 ist auf der einen Seite 
realistisch1 aber durchaus auch abstrakt-stilisierend1 fast abweisend gearbeitet1 der anthrazitfarbene Eisenguss erweist sich als der 
adäquate Werkstoff im Vergleich zu Kohle und Stahl. Als Sockel dient eine schlichte quadratische Bodenplatte. 
Der //Bergarbeiter" ist 1985 im Vorfeld von Verhandlungen über den Verkauf des Reichsknappschaftsgebäudes an den Berliner Senat 
vom damaligen Abteilungsleiter der Bundesknappschaft Rest nach Bochum gebracht und restauriert worden. Sie stand daraufhin 
lange Zeit im Verwaltungsgebäude der Deutschen Rentenversicherung Knappschaft-Bahn-See (KBS). 
Im Rahmen der vom Deutschen Bergbau-Museum Bochum mit großer Unterstützung der KBS durchgeführten Sonderausstellung 
„Auf breiten Schultern - 750 Jahre Knappschaft" ist Bellings Skulptur von Ulrich Lauf „wiederentdeckt 11 worden und war eines der 
bedeutendsten Exponate. Anschließend verblieb die Skulptur als Dauerleihgabe im Deutschen Bergbau-Museum Bochum - dort steht 
sie heute im Eingangsbereich an repräsentativer Stelle. 
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